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Schon die landwirtschaftlichen Schriftsteller der 
Antike, die Griechen HESIOD, XENOPHON und THEO-
PHRAST, der Karthager MAGo, die Römer CATO, VARRO 
und COLUMELLA, der Byzantiner PALLADIUS brachten 
in ihren Werken mehr oder weniger ausführlich das 
Gesamtgebiet der Landwirtschaft zur Darstellung. 
Diese Werke wurden das Mittelalter hindurch von 
den Klostergütern benutzt, deshalb immer wieder 
von den Mönchen abgeschrieben und blieben so er-
halten. Erst fast ein Jahrtausend nach PALLADIUS 
wurde in Italien ein neues landwirtschaftliches Buch 
geschrieben von PETRUS DE CRESCENTIIS aus Bologna. 
Es erschien um 1300 und trug den Titel „Ruralium 
commodorum libri XII". Nach Erfindung der Drucke-
rei wurde es 1471 in Augsburg gedruckt als das erste 
landwirtschaftliche Werk überhaupt. Anfang des 
16. Jahrhunderts erschien es in Straßburg in deut-
scher Übersetzung von MICHAEL HERR als „Von dem 
Nutz der Ding, die in Aeckern gebuwt werden". 
Der erste deutsche landwirtschaftliche Verfasser 
war CONRAD HERESBACH, dessen „Rei Rusticae libri 
quatuor" (Vier Bücher der Landwirtschaft) 1570 in 
Köln erschienen sind. Heresbach wurde am 2. 8. 1496 
als Sohn eines begüterten Bauern, des Besitzers des 
Salhofes Hertzbach a. d. Düssel im Herzogtum Berg, 
geboren. Er genoß eine sehr sorgfältige Erziehung, 
studierte an verschiedenen Universitäten in Deutsch-
land, Frankreich und Italien, promovierte 1522 in 
Ferrara zum Dr. iuris und war kurze Zeit in Frei-
burg Professor für die griechische Sprache. Er nahm 
jedoch bald eine besser besoldete Stelle an als Er-
zieher des Erbprinzen von KLEVE, dem er durch 
ERASMUS VON ROTTERDAM empfohlen wurde. Am Hofe 
von Kleve erwarb sich Heresbach eine Vertrauens-
stellung als Berater der Herzöge. Vorübergehend 
war er auch Canonicus am Dom zu Xanten. Er gab 
dieses geistliche Amt aber auf, um im Jahre 1536 
zu heiraten. Seine Frau brachte ihm das Landgut 
Lorward am Niederrhein in die Ehe. Dahin über-
siedelte er und lebte dort bis zu seinem Tode am 
14. 10. 1576, hat aber als juristischer Hofrat noch 
lange Einfluß auf die Regierung des Ländchens be-
halten. 
Heresbach hat also seine Jugend auf dem väter-
lichen Hof, seine besten Mannesjahre und sein Alter 
auf dem Gute seiner Frau verlebt. So war er mit 
den landwirtschaftlichen Dingen aus eigener Praxis 
und Anschauung vertraut, so daß neben seinen zahl-
reichen anderen — juristischen und philologischen —
Werken auch sein Buch über die Landwirtschaft 
keine ihm fremde Materie enthalten dürfte. Wie er 
in der Vorrede schreibt, verdanken wir das Buch 
einer Ermunterung, die er durch den Kanzler von 
Geldern, HADRIANUS MARIUS, zu diesem Werk erhielt, 
der seine umfangreichen Kenntnisse schätzen ge-
lernt hatte. 
Nach GÜNTZ steht Heresbachs Buch auf der Grenze 
der alten kompilatorischen und der neueren Haus-
väterliteratur, zu der es zu zählen sei, weil der  

Verfasser, der Landwirtschaft selber entstammend, 
viel Selbstbeobachtetes schildert. 

Heresbachs Angaben über die Düngung sind aus 
dem Grunde bedeutungsvoll, weil es über diesen 
Punkt fast gar keine Nachrichten aus dem Deutsch-
land der damaligen Zeit gibt. über die Wirkung 
der Düngung waren ja bis dahin nur auf rein 
empirische Weise Vorstellungen gewonnen worden, 
und es ist deshalb interessant zu sehen, welche An-
sichten ein Gelehrter aus der Blütezeit des Huma-
nismus über diesen Gegenstand hat. 

Das ganze Buch ist in der Form eines Frage- und 
Antwortspiels zwischen verschiedenen Personen 
gehalten. Der Verfasser führt seinen Leser auf ein 
Bauerngut und nimmt hier eine Hofbesichtigung 
vor. In vielem ähnelt infolgedessen die Darstellung 
etwa der Beratung durch einen Versuchsringleiter 
heutiger Zeit. 
Vor der Düngerstätte angekommen, erfahren wir, 
daß diese aus gutem Grunde in zwei getrennten 
Teilen angelegt ist: die eine Hälfte nimmt täglich 
den Frischmist aus dem Stall auf, von der andern 
wird der abgelagerte Dünger aufs Feld gefahren, 
denn der bereits durchgerottete Mist gilt für besser 
als der frische. Der Grund hierfür wird allerdings 
nicht genannt. Der Mist ist mit Zweigen und mit 
Stroh bedeckt, um die Sonne fernzuhalten, welche 
sonst seinen Saft, den der Boden dringend verlangt, 
aussaugen würde. Um die wertvollen Siedlungs-
abfälle nicht ungenutzt zu lassen, werden die Ab-
wässer aus dem Wasch- und Badehaus zur Dünger-
stätte geleitet, wodurch gleichzeitig der Dünger von 
unten her feucht gehalten wird. Außerdem sollen 
die Aborte über dem Mistplatz angebracht werden. 

Der ganze Abschnitt über die Düngerstätte ist sinn-
gemäß, stellenweise fast wörtlich, aus Varro über-
nommen, auf den Heresbach sich hier ausdrücklich 
bezieht. 

Einige Seiten später verbreitet sich Heresbach über 
die Fruchtbarkeit einiger Länder. Deutschland und 
Frankreich, die im Altertum noch nicht so fruchtbar 
waren wie die Länder des Mittelmeeres, brachten 
seinerzeit reiche Ernten. Man hatte inzwischen 
gelernt, das ungünstigere Klima und die kürzere 
Vegetationszeit zu berücksichtigen: „Es gibt kein 
Land, dem der gütigste Spender aller Güter das täg-
liche Brot verweigert, sofern nur die nötige Arbeit 
dafür aufgebracht wird." Wie dies zu geschehen 
hat, wird sofort beantwortet. Am wichtigsten ist die 
Düngung und sorgfältige Bearbeitung des Bodens. 
Unter den Düngern aber hat man, hier bezieht sich 
Heresbach erneut auf Varro und auf Columella, ver-
schiedene Güteklassen zu unterscheiden. An erster 
Stelle stehen die Vogeldünger, darauf folgen die 
menschlichen Abgänge und schließlich der Mist der 
Vierfüßler. 
Als bester Vogeldünger galt schon bei den Römern 
der Taubenmist, danach der von den Hühnern und 
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Bei leichtem Frost entsteht auf feuchten Böden häufig das „Kamm- oder Fibereis". 
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